Das Amt des Pastors

Gottes Herde braucht Hirten

Als Jesus Christus von den Toten auferstanden war, sagte er dreimal zu seinem Jünger Simon Petrus: „Weide meine Schafe!“ (Johannes 21,15‑17). Damit machte er ihn zum Hirten über seine Menschen-Herde, die christliche Gemeinde, die dann wenige Tage später zu Pfingsten entstand. Schon vorher hatte Jesus Christus angekündigt, dass er Petrus eine geistliche Vollmacht übertragen werde: „Ich will dir die Schlüssel des Himmelreichs geben: Was du auf Erden binden wirst, soll auch im Himmel gebunden sein, und was du auf Erden lösen wirst, soll auch im Himmel gelöst sein“ (Matthäus 16,19). Den anderen Aposteln hat Jesus ebenfalls diese Vollmacht ge​geben: „Nehmt hin den Heiligen Geist! Welchen ihr die Sünden erlasst, denen sind sie erlassen; welchen ihr sie behaltet, denen sind sie behalten“ (Johannes 20,22‑23). Und schließlich beauftragte Jesus Christus die Apostel: „Gehet hin und lehret alle Völker: Taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes und lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe“ (Matthäus 28,19‑20).

Lehren sollten die Apostel nach Christi Willen, und Hirten sollten sie sein. Taufen sollten sie, Sünden ver​geben und, wo nötig, auch Sünden behalten. Außerdem sollten sie dafür sorgen, dass andere nach ihnen Hir​ten und Lehrer werden (vgl. Titus 1,5‑9). Zwar sind alle Christen „ein königliches Priester​tum, ein heiliges Volk, ein Volk zum Eigentum, dass ihr verkündigen sollt die Wohltaten dessen, der euch berufen hat aus der Finsternis in sein wun​derbares Licht“ (1. Petrus 2,9). Aber nicht alle sollen als Hirten und Lehrer geistlich leiten, wie es im Jakobusbrief heißt: „Nicht jeder von euch, meine Brüder, soll Lehrer werden“ (Jak. 3,1). Das Neue Testa​ment nennt eine Reihe von Vorbedingungen für das Amt, darunter auch diese: „Einer Frau gestatte ich nicht, dass sie lehre“ (1. Timotheus 2,12). Noch heute können in vielen Kirchen deshalb nur Männer Hirten und Lehrer werden.

Die Kirche sorgt dafür, dass Hirten für Gottes Herde ausgewählt, zugerüstet und schließlich auch gesegnet werden. Das geschieht bei der Ordination. Da verspricht dann der Ordinier​te, mit Gottes Hilfe das Amt getreu nach der Heiligen Schrift auszuüben. Man nennt ihn nun nach dem lateini​schen Wort für Hirte einen Pastor oder Pfarrer. Als äußeres Zeichen für seine Leitungsverant​wortung trägt er oft eine Amtstracht, vor allem bei Gottesdiensten.

Die nicht ordinierten Christen werden im Gegensatz zu den Amtsträgern traditionell „Laien“ genannt. Es geht dabei nicht um einen Gegensatz zu theologischen Fachleuten, sondern allein darum, dass sie nicht das Hirtenamt ausüben. Sie müssen deswegen aber nicht passiv bleiben und auf Ämter verzichten. Im Gegenteil: Die Kirche tut gut daran, geeignete nicht-ordinierte Männer und Frauen in besondere Dienste einzusetzen, zum Beispiel im Bereich der Diakonie, beim Unterrichten oder als Jugendleiter. So ist auch eine Reihe von Ämtern und Berufen entstanden, zum Beispiel das Amt der Pastoralreferentin. Diese Dienste stehen jedoch stets unter der Lehrverantwortung des Hirtenamts.

Wie aber üben Pastoren ihr geistliches Weideamt aus?

– Hirten leisten Geburtshilfe, wenn junge Lämmer zur Welt kommen. Ohne Bild: Pastoren taufen, so wie Christus es den Aposteln befohlen hat. Sie tun es nicht eigenmächtig, sondern sind dabei Gottes Diener. Gott selbst ist es ja, der durch das „Bad der Wiedergeburt“ neues geistliches Leben schenkt (vgl. Titus 3,5).

– Hirten führen ihre Schafe auf gute Weide. Ohne Bild: Sie sorgen dafür, dass die ihnen anvertrauten Chris​ten das „Lebensbrot“ Jesus Christus empfangen – die geistliche Speise, die sie ewig leben lässt. Das ge​schieht bei der Feier des Heiligen Abendmahls und immer dann, wenn das Evangelium verkündigt wird – in der Predigt, beim Unterricht, in der Bibelstunde, in der Seelsorge oder mit dem Zuspruch von Gottes Segen. Das alles bedeutet „lehren“ im biblischen Sinn. Es geht dabei nicht in erster Linie um Wissensvermittlung, sondern um ein vollmächtiges Verkündigen der biblischen Botschaft in die Lebenssituation der Christen hinein, ohne Zu​sätze und ohne Abstriche, getreu dem Auftrag Christi: „Lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe.“ Eine besondere Zuspitzung erfährt die Verkündigung immer dann, wenn ein Pfarrer einem reumütigen Sün​der in der Beichte das entlastende Wort sagt: „Dir sind deine Sünden vergeben.“ Der Beichtende kann dann gewiss sein, dass hier Christi Zusage gilt: „ Welchen ihr die Sünden erlasst, denen sind sie erlassen.“

– Hirten wenden Gefahren von der Herde ab. Wenn wilde Tiere über sie herfallen wollen, dann nehmen sie den Kampf mit ihnen auf und verjagen sie. Ohne Bild: Pastoren wachen darüber, dass die ihnen anvertrauten Christen nicht durch ungute geistige Einflüsse oder durch Verführung zur Sünde am Glauben irre gemacht werden. Sie tun es durch Mahnen und Warnen mit Gottes Wort. Im äußersten Fall, wenn jemand ohne Reue in Sünde lebt, muss der Pastor ihm die Vergebung und das Heilige Abendmahl vorenthalten – aber nicht als Strafe oder als endgültigen Ausschluss, sondern als ein letztes Mittel, das dem Betreffenden den Ernst seiner Lage vor Augen führen und ihn zur Umkehr bewegen soll.

– Hirten suchen verirrte Schafe. Ohne Bild: Ein Pastor ist mit seinen Gedanken auch bei den Menschen, die sich von der Kirche abgesondert haben oder vom Glauben abgefallen sind. Er betet für sie. Schon Simon Petrus hat neben der Wortverkündigung das Gebet als seine Hauptarbeit als Gemeindehirte angesehen (vgl. Apostelgeschichte 6,4). Und wo die Möglichkeit besteht, wird ein Pastor nach dem Vorbild des guten Hirten Jesus Christus auch jedem einzelnen verlorenen Schaf nachgehen und alles daran setzen, es zur Herde zu​rückzubringen.

Das einzige Werkzeug, das dem Hirten für diese Aufgaben zur Verfügung steht, ist Gottes Wort. Das Amt darf nicht mit menschlichem Druck oder äußerer Gewalt ausgeübt werden. Jesus Christus hat schon den Aposteln deutlich gemacht, dass Macht nach dem Muster weltlicher Herrschaftsstrukturen im Reich Gottes nichts zu suchen hat. Als im Mittelalter viele Bischöfe auch als weltliche Fürsten regierten, haben die Reformatoren dies als unchristlich zurückgewiesen. Auf der anderen Seite ordnen sich Christen ihren von Gott eingesetzten Hirten freiwillig unter und hören auf sie, wenn sie ihnen Gottes Wort sagen.

Das Amt des Pastors ist ein Dienstamt, das in Demut ausgeübt werden soll. Nichtsdestoweniger ist es ein schöner Beruf. Wenn junge Männer sich innerlich dazu berufen fühlen, sollten sie sich dafür zurüsten lassen und bereit sein, dass der Herr sie durch die entsprechen​den Organe der Kirche dann auch äußerlich beruft. Es werden viele Hirten für Gottes Herde bzw. Arbeiter für seine geistliche Ernte gebraucht. Darum sind alle Christen aufgefordert zu beten, wie Jesus Christus geboten hat: „Die Ernte ist groß, aber wenige sind der Arbeiter. Darum bittet den Herrn der Ernte, dass er Arbeiter in seine Ernte sende“ (Matthäus 9,38).
